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A L L E R H E I L I G E N   -   A L L E R S E E L E N  
 

Der Atheismus und der Unglaube sind eine schreckliche 
Religion. Warum nicht Menschen „helfen“ zu sterben? 
Ich las in einem Buch: „Warum kippt man die Leichen 
nicht in den Sondermüll und macht aus den Friedhöfen 
Kinderspielplätze?“ Der Schriftsteller Dostojewski hat 
recht: „Wenn es GOTT nicht gibt, ist alles erlaubt?“ 
 

Also dann stehlen im Kleinen bis zu den Großen in 
Banken, in Wirtschaft und Politik, lügen und betrügen, 
sich ausleben, mit GOTT nichts zu tun haben wollen. 
Wozu Treue in der Ehe? Wie werden dann ihre Kinder 
Liebe und Treue lernen und eine gute Ehe führen? Und 
wenn es GOTT doch gibt? Der Atheist lebt in Angst. 
 

Wie werden diese Menschen beim Sterben erwachen 
und sich entsetzt anklagen! Denn jeder lebt weiter, ob 
er will oder nicht. Er sieht GOTT in Seiner Allmacht  
und Liebe. Was geschieht jetzt? Fliehen vor IHM? Sich 
hinwerfen und um Barmherzigkeit bitten? Denn wer 
GOTT im Leben ablehnte, wie wird er es jetzt können? 
Beten wir innig dafür! Der Schächer am Kreuz tat es 
und wurde durch JESUS gerettet. Maria helfe allen! 
 

Wir gläubigen Christen wissen um GOTTES Liebe und fühlen uns darin geborgen. So sind unsere Lieben 
bei GOTT. JESUS hat uns ein NEUES LEBEN in Seiner Herrlichkeit bereitet.  Bei IHM leben sie in 
Freude und Glück,  sehen uns in den Gefahren,  helfen uns vom Himmel aus (nicht bloß die Heiligen im 
Kalender),  erwarten uns sehnsüchtig  und führen uns zu GOTT und in die GEMEINSCHAFT der un-
zählbaren Schar der Geheiligten.  Was wird das für eine Freude sein! Und später auch bei uns selbst! 
 

Wir werden unseren Eltern um den Hals fallen, wie wir es als Kinder gelernt haben! Und wie wird GOTT 
froh sein, wenn wir uns auf Erden recht bemüht haben, IHM Freude zu bereiten! Wie wird JESUS, der so 
viele blutige Opfer für uns gebracht hat,  uns als Bruder annehmen!!   Wie mag der HEILIGE GEIST, der 
uns in Seiner Liebe geführt hat, uns nun lieben! Wie wird Maria, die auch unsere Mutter ist, uns liebend 
aufnehmen und uns GOTT vorstellen! Dann treffen wir die Heiligen, die wir so oft anriefen um Hilfe in 
Not. Das alles wird uns freudig erschüttern. Was hat sich JESUS da Opfer kosten lassen für uns, für uns !! 
 

„Kein Auge hat es gesehen,  kein Ohr es gehört,  in keines Menschen Herz ist es gedrungen, was 
GOTT denen bereitet hat, die IHN lieben!“  „Freut euch und jubelt: Euer Lohn wird groß sein im 
Himmel!“   Ich glaube es: Im Himmel werden wir anfangs viel weinen, aber aus Freude und Dankbarkeit! 
 

Heute kommt die Jahresgabe: zu den Mitarbeiterinnen  und Mitarbeitern  für sich und ihre Mitglieder. 
Achtung! Manche Mitglieder Ihrer Gruppe bekommen monatlich den Rundbrief. Aus finanziellen und 
technischen Gründen geben wir die Jahresgabe zum Rundbrief dazu. Das ist für uns billiger und einfacher. 
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O.M.I.-NACHRICHTEN aus Österreich auf den letzten beiden Seiten 
�

M



Nachrichten aus der Mission 
 

 Wir Oblaten der  
 

Makellosen Jungfrau Maria haben 18 
Bischöfe in Afrika: 14 Bischöfe in den 
Diözesen und 4 Bischöfe in Pension. Bei der 
Afrika-Synode in Rom sind vertreten Erzbischof 
Nashenda und Bischof Shikongo aus Namibia, 
Erzbischof Jabulani, Erzbischof Thlagale, Bischof  
Risi und Bischof Wood aus Südafrika, Erzbischof 
Lerotholi von Lesotho, Bischof Bouchard aus 
Tschad. Also 10 Oblaten-Bischöfe von Afrika. 
Dazu Erzbischof Quevedo von den Philippinen. 
 

 
 

Afrika-Synode – Neuaufbruch für Afrika : 
Die Kirche will ihre Gläubigen, besonders aber die 
katholischen Politiker mobilisieren, um gemeinsam 
für Versöhnung, Gerechtigkeit und Frieden zu 
arbeiten. Die Bischöfe wollen ihren Kontinent von 
dem schlechten Eindruck befreien, der sich auf das 
„Armenhaus der Welt“ und eine endlose Folge von 
Kriegen und Katastrophen beschränkt. Etliche 
Staaten haben sich seit der 1. Synode vor 15 Jah-
ren aus Bürgerkriegen befreit und den Weg zu 
mehr Demokratie und einer stabileren Wirtschaft 
eingeschlagen. Die Kirche will mit positiven Ent-
wicklungen einen Anstoß für Regionen geben, in 
denen Frieden nur ein Wort ist (Somalia, Kongo. .) 
 

Nicht vergessen werden soll auch der Reichtum an 
Spiritualität und Moral, den die Völker Afrikas be-
sitzen. Die Synode erinnert stets an die katholische 
Soziallehre. Sie soll auf allen Ebenen von der 
Priesterausbildung bis in die Gemeinde-Katechese 
eine stärkere Rolle spielen. Für die Bischöfe ist 
gegen alte und neue Missstände eine Moraloffensive 
notwendig. Beides soll auf der Grundlage des 
Evangeliums stehen. Eine bessere Katechese soll 
auch der Zunahme von Sekten Einhalt gebieten. 

Herr Diouf , Chef der UN-Organisation FAO 
sagte: „Afrika wird in den nächsten 40 Jahren 
zum „Kontinent der Zukunft.“ Bis 2050 wird sich 
die Bevölkerung auf 2 Milliarden verdoppelt 
haben. Mit seinen ungeheuren Bodenschätzen ist 
der Kontinent schon lange nicht wegzudenken 
aus der Weltwirtschaft. 
 

Afrika braucht wirtschaftliche Freiheit, um den 
Hunger zu bekämpfen. Das ist in erster Linie eine 
politische Aufgabe. Es gibt genug Hilfsquellen, 
genug Geld und genug Technologien, um den 
Hunger zu beseitigen. Wichtigste Hilfe ist es, die 
kleinbäuerliche Landwirtschaft zu stärken. 
 

Missionare und Ordensfrauen leisten oft eine 
schwierige und undankbare Arbeit. So kümmert 
sich die katholische Kirche um die Ärmsten. Die 
katholische Soziallehre leistet einen beachtlichen 
Beitrag für die Entwicklung Afrikas. . .“ 
Herr Diouf ist Moslem und stammt aus Senegal. 
 

Sorgen in Afrika sind die gottlose Politik von 
Machthabern, die Kriege und Kämpfe, der Terror 
durch Banden, Kinder-Soldaten, Stammesdenken, 
Ungerechtigkeiten (im Gefängnis ohne Prozess), 
gewissenlose Ausbeutung der vielen Rohstoffe 
durch Reiche, Korruption überall, große Armut in 
Stadt und Land, der viele Hunger der Armen, 
Katastrophen (Dürre), Prostitution, Abwanderung 
nach Europa (vor allem der Intelligenz), die 
vielen AIDS-Kranken, die vielen Waisenkinder. 
 

Das sind alles große Herausforderungen auch 
für die Kirche und jeden Christen. Wichtiger als 
alle Konferenzen, Beschlüsse und Aufrufe ist die 
Verkündigung der Frohbotschaft von GOTTES 
Liebe und der 10 Gebote GOTTES, vor allem für 
die Politiker. Da wächst die Nächstenliebe, die 
Verantwortung vor GOTT und den Menschen. 
 

 

AFRIKA-SYNODE  



Die Familien mit mehreren Kindern sind der 
Reichtum Afrikas. Nicht bloß, dass die Völker in 
Afrika in 40 Jahren sich verdoppeln. Laut 
Statistik gab es im Jahr 1978 36 Millionen 
Katholiken. Im Jahr 2009 sind es bereits 156 
Millionen.  Trotz all der Herausforderungen und 
Schwierigkeiten drängen die Menschen zur 
Kirche. Der Glaube ist eine große Kraft und Hilfe. 
 

Was wäre Afrikas Kirche ohne Frauen? Sie 
arbeiten nicht nur für die Familie, sondern auch in 
der Kirche, sogar als Leiter von Außenstationen, 
als Katechetin, Lektorin und Predigerin, Betreuer 
von Kranken, Vorbereitung zum Sterben usw. 
 

Versöhnung!  Wie eine Ordensschwester aus 
Ruanda den Mördern ihrer Eltern verzieh. 
Rassenkonflikte bergen nach wie vor Sprengstoff 
für den Frieden Afrikas. Viele der im Vatikan ta-
genden Synodenväter haben bei ihren Wortmel-
dungen darauf hingewiesen. Der Völkermord von 
Ruanda steht dabei als besonders mahnendes Bei-
spiel vor Augen. Binnen 100 Tagen verloren da-
mals 800.000 Menschen in einem Blutrausch von 
ungeahntem Ausmaß das Leben. Wie kann Ruan-
da (heute zu 50% katholisch) 15 Jahre später mit 
einer solchen Last leben? Was kann die katholi-
sche Kirche dazu beitragen, dass Versöhnung an 
die Stelle von Hass und Gewalt tritt?  
 

 
 

Eine Ordensfrau aus Ruanda ist Hörerin bei der 
Synode und erzählte den versammelten Bischöfen 
und Papst Benedikt ihre persönliche Geschichte: 
„Ich bin Schwester Geneviève Uwamariya. Ich 
bin dem Völkermord in Ruanda entkommen. Was 
mich danach im Inneren antrieb, waren Rache 
und Hass gegen jene, die meine Eltern getötet und 
andere Familienmitglieder entführt hatten. - Ir-
gendwann habe ich mich gefragt, was kann mich 
frei machen? Der einzige Weg war, hinzugehen 
und diese Leute, die ich gar nicht kannte, zu tref-
fen.  Eines Tages kamen die Ordensschwestern 

Unserer Frau des Erbarmens, die alle Menschen 
guten Willens dazu einluden, in die Gefängnisse 
zu gehen und den Häftlingen zu helfen, sich 
selbst innerlich frei zu machen. Ich ging also in 2 
Gefängnisse, eines mit 3.000 und eines mit 4.000 
Häftlingen. Ich habe diese Leute dazu eingeladen, 
die Wahrheit zu sagen. Was mich überraschte, 
war, wie viele Details sie mir sagten. 
 

 
 

So traf ich auch jene, die meine Eltern getötet 
hatten. Sie erzählten mir Einzelheiten, etwa, wie 
mein Vater gekleidet war, als sie ihn töteten. Und 
auf einmal habe ich gespürt, wie diese ganze Last 
von mir abfiel. Auch dieser Mann hat plötzlich 
geschrieen: „Vergeben Sie mir! Erbarmen!“  
Wir fielen einander in die Arme, und weinend 
antwortete ich ihm: „Ich vergebe Ihnen“. Ich habe 
mich durch und durch gereinigt gefühlt. Und diese 
Erfahrung wollte ich auch anderen ermöglichen. 
So sagte ich den anderen Gefangenen: „Wirklich, 
ich bitte Sie, seien Sie aufrichtig. Sagen Sie die 
Wahrheit.“ Nach und nach bekam ich mehr als 
600 Briefe, die ich verteilte. Und abermals über-
raschte mich etwas: Gewaltopfer antworteten den 
Mördern. Viele haben sich dann auch getroffen. 
 

Das erste, was ich bei meiner Arbeit in den Ge-
fängnissen tat, war nur zuhören. Es ist nämlich 
nicht einfach zu gestehen: Ich habe 20 Menschen 
getötet. Wer tötet, der ist ein verletzter Mensch. 
  
Ich bin 49 Jahre alt und war bereits Ordensfrau, 
als der Völkermord geschah. Nein, ich habe nie-
mals an meinem Glauben gezweifelt. Aber das 
war eine Gnade Gottes. Deshalb beten wir in un-
serem Apostolat sehr viel. Es ist eine Gnade, aber 
man muss diese Gnade auch herbeiwünschen. 
  
Immerhin, die Gesinnung der Menschen ändert 
sich. Ich stelle fest, dass unsere Jugendlichen diese 
schwere Last nicht erben möchten. Man spürt, dass 
sie an einer besseren Zukunft mitbauen wollen.“ 



 Wieder E r d b e b e n  
 

P. Prov. Atmaka schreibt uns: „Unser Pater 
General Steckling kam zu uns zu Besuch ins 
Scholastikat. Ich schicke ein Foto einer festlichen 
Feier. Pater General lernte etwas von unseren 
Bräuchen. Vor der Profess (Gelübde der Armut, 
Ehelosigkeit, Gehorsam) reinigt Pater General 
mit einem eigenen Wasser den Kandidaten, 
ebenso seine Eltern und unsere Oblatenge-
meinschaft. Dabei sprechen sie Gebete der Auf-
munterung und ihrer Hilfe für jeden Kandidaten... 
 

 
 

In Padang war wieder ein furchtbares Erdbeben, 
ebenso bei uns in Cilacap. Ungefähr 1.000 
Häuser fielen zusammen und 1.300 wurden be-
schädigt. Um die Häuser neu aufzubauen, braucht 
jede Familie ca. 950,- Euro, um Stahl-Stützen zu  
kaufen und mit doppelten Ziegeln die Mauer zu 
verstärken. Irland und auch Eure Provinz haben 
uns geholfen. Wir sehen wie unsere Gebäude 
dem widerstehen, ebenso bei dem Tsunami.  Wir 
beten für Euch und Eure Sorgen. Liebe Grüße . . ! 
 

 
 

Kirchenbau – Yokadouma:    

Pater Alois Chroszcz schreibt aus Yokadouma: 
„Am 15. 9. haben wir die Grotte U.L.Frau von 
Fatima in Mobalo eingeweiht. 15 km von hier im 

Urwald. Du siehst Bischof Juretzko, Pater 
Kalinowski (unseren Künstler) und mich. Dort 
haben wir auch unseren 5. Kindergarten errichtet. 
 

 
 

Während der Arbeit bei der Kirche unterrichten 
wir 200 Taufbewerber hier in der Stadt und 100 
auswärts im Busch. Auch war ich in der Haupt-
stadt, um Baumaterial zu kaufen. Pater Kalinow-
ski hat den Eingang zur Kirche so gemacht, dass 
Behinderte und alte Leute leicht in die Kirche 
gehen können. Er will jetzt die Decke in der 
Kirche einziehen und bittet Euch um Hilfe von 
4.665,- Euro. Das Holz stiftet das große Säge-
werk im Urwald; der Chef (ein Franzose) hat uns 
schon viel Holz geschenkt. Pater Josef, Du kennst 
ihn ja und seine Familie! Die Decke wird weiß 
und rot. Sehr schön!... Liebe Grüße! Pater Alois.“ 
 
Al le  He i l i gen,  uns e r e  V o r f a h r e n ,  
leben gehe im nisvo l l  un te r  uns .  Wi r  
r u f e n  s i e  a n ,  und  s i e  he l f e n  uns .  
 

A u c h  a l l e  A r m e n  S e e l e n w o l l e n  
u n s  h e l f e n .  S i c h  s e l b s t  k ö n n e n  
s i e  n i c h t  h e l f e n ,  s o n d e r n  s i n d  
a u f  u n s e r e  H i l f e  a n g e w i e s e n .  S i e  
r e i n i g e n  s i c h  i n  e i n e r  s c h m e r z -
h a f t e n  U m w a n d l u n g  u n d  k ö n n e n  
s o  l a n g sam in GOTTES Herrlichkeit 
eingehen .  Was  w i r  i hnen  Gu tes  
tun ,  v e r g e l t e n  s i e  u n s  ü b e r r e i c h .  
 

Auch wir danken Ihnen sehr für alle Hilfen 
und für alle Spenden, die Sie uns wieder im 
Oktober geschickt haben. GOTT lohnt 
Ihnen jede Gabe mit göttlichem Maß. 
 

Herz l i ch  segnet  und grüßt  S ie  und 
Ihre Lieben, besonders Ihre Kranken 
 

Ihr Pater Josef Mathuni OMI in Wien. 

INDONESIEN 

KAMERUN 



Die Ausbildungsjahre 
des heiligen Eugen von Mazenod  (Teil 8) 

 

Eugen folgte der Stimme seines Herzens und wollte Priester werden. 
Bald fand er Mittel und Wege, um diesen Plan zu verwirklichen. Anfang 
Oktober des Jahres 1808 verließ er Aix-en-Provence, um in Paris im 
Seminar Saint-Sulpice das Theologiestudium zu beginnen.  

Das Seminar genoss einen ausgezeichneten Ruf als Ausbildungsstätte für 
Priesteramtskandidaten. Tüchtige Direktoren leiteten das Studium und 
führten das geistliche Leben der angehenden Priestertheologen. Die 
Gesamtleitung des Hauses hatte Abbé Emery über, der mit den 
Seminaristen in der Rue Pot-de-Feue Wohnung genommen hatte. 
Während der Revolutionsjahre war das Seminar geschlossen gewesen. 
Napoleon hatte die Wiedereröffnung danach gestattet. Gemeinsam mit 
Eugen bewohnten etwa 100 Studenten das Haus. Aufgrund der un-

ruhigen Zeiten und der religiösen Verfolgung, handelte es sich zumeist um Spätberufene. Aus den Pries-
tern, die Eugen dort kennen lernte, wählte er Abbé Duclaux zu seinem Seelenführer aus. 

Im ersten Jahr seiner Pariser Studienzeit schrieb ihm seine Mutter noch zahlreiche Briefe, die dem Ver-
such dienten, Eugen vom Priesterberuf wieder abzubringen. In den ersten Exerzitien seines Lebens, die 
Eugen damals unter der Leitung von Abbé Duclaux machte, wurden jedoch alle dadurch eventuell ge-
weckten augenblicklichen Bedenken und Einwände gegen das Priestertum erfolgreich beseitigt.  

Eugen nahm das Studium insgesamt sehr ernst, würde er es doch schließlich für sein ganzes Leben lang 
brauchen. Somit wäre alles sehr schön gewesen, wenn nicht die politischen Ereignisse erneut Anlass zu 
Sorge und Unsicherheit gegeben hätten. Napoleon konnte noch immer nicht genug bekommen, und er er-
ließ am 17. Mai 1809 von seinem momentanen Hauptquartier in Wien aus ein Dekret, das den Kirchen-
staat seinem Kaiserreich einverleibte. Bereits vier Wochen später wurde in Rom die päpstliche Fahne von 
der Engelsburg geholt und stattdessen die Trikolore aufgezogen. Papst Pius VII. beantwortete diese Ein-
mischung in seine Hoheitsrechte mit der Exkommunikation des selbsternannten französischen Kaisers.  

Ungeachtet dessen stand Eugen von Mazenod in seinem Denken stets treu zum Papst. Vor allem aber 
stand Gottes Ehre für ihn an erster Stelle, verbunden mit der Sorge um das Heil der Seelen! 

Pater Anton Hommer OMI 
 

Unseren Geburtstagskindern 
im November einen ganz besonders herzlichen Glückwunsch 
 

IHNEN, die Sie teilweise noch so bewundernswert aktiv als 
Förderin sind, und natürlich auch all jenen, von denen wir leider 
kein genaues Geburtsdatum wissen, wünschen wir weiterhin alles 
Gute, Gesundheit und vor allem: GOTTES reichen Segen! 
 

Wir danken Ihnen ganz herzlich für Ihre jahrelange Treue und 
Ihren oftmals unermüdlichen Einsatz für die vielen Anliegen 
unserer Missionare auf der ganzen Welt und wir gratulieren 
 

zum 90. Geburtstag: Frau Rosa Lukaseder aus Straß in Niederösterr., 
zum 88. Geburtstag: Frau Maria List aus Haidershofen in Oberösterr, 
zum 87. Geburtstag: Frau Maria Haider aus Rappottenstein in NÖ und 

 Frau Maria Tuscher aus Gnas in der Stmk., 
zum 86. Geburtstag: Frau Regina Santner aus Ramingstein in Szbg, 
zum 85. Geburtstag: Frau Berta Samadinger aus Wallsee in NÖ und 
 Frau Maria Schmid aus Maissau in Niederöst. 
zum 82. Geburtstag: Frau Karoline Lungenschmid, St. Leonhard/OÖ. 



Nachrichten und Hinweise 
 

1. Achtung! Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ! Sie und manche Mitglieder bekommen den monatli-
chen Rundbrief. Die Post fordert nun, dass beim Versand alle Kuverts den gleichen Inhalt haben müssen. 
Also legen wir dieses Mal zu jedem Rundbrief im Kuvert auch eine Jahresgabe. Das ist aus finanziellen 
und technischen Gründen für uns billiger und besser. Wenn Sie deshalb die Jahresgabe doppelt erhalten, 
dann schenken Sie sie an Wohltäter weiter. (Bitte NICHT zurückschicken!) Wir bitten um Verständnis, 
dass unsere Jahresgabe verspätet ankommt. (Im Sommer gab es Krankheiten, auch beim Druck-Apparat!) 
 

2. Wir laden Sie herzlich ein zum Einkehrtag am Samstag, den 7. November mit Pater Hommer in 
Wien 13, Auhofstr. 169. Beginn 9.00 Uhr, Ende 15.30 Uhr mit Kaffee und Kuchen. Wir bitten aber, sich 
bei uns anzumelden, damit genügend für das Mittagessen gekocht wird. Können Sie jemanden mitbringen? 
 

3. Was ist der Priester? Was ist seine Aufgabe? Im Jahr des Priesters hier ein schönes Wort von 
dem berühmten Prediger Lacordaire, das mir zur Primiz geschenkt wurde. Ich lese es selbst öfter gerne: 

„Mitten in der Welt leben und auf ihre Vergnügungen verzichten... 
mit jeder Familie leben und keiner angehören... 
an allen Leiden teilnehmen...  in alle Geheimnisse eindringen...  alle Wunden heilen... 
von den Menschen zu GOTT gehen, um IHM ihre Bitten vorzutragen, 
von GOTT zurückkehren zu den Menschen, um ihnen Verzeihung und Gnade zu bringen... 
ein Herz von Feuer haben durch die Liebe, und von Erz durch Keuschheit... 
lehren und verzeihen...  trösten und stets segnen... 
mein GOTT, welch ein Leben! Und dies ist das deinige, o Priester JESU CHRISTI!“ 

 

4. Hat jemand noch alte Schillinge? Schenken Sie uns diese; es ist eine große Hilfe für unsere Missionare. 
Manche Leute machen ein Testament. Wenn jemand etwas für die Ausbildung von Priesterberufen geben 
würde, wäre den Missionaren sehr geholfen. Da würde sicher viel Segen zu dem Spender zurückkommen. 
Manche Leute wünschen keine Blumen für das Begräbnis, dafür aber eine Spende für die Missionare. 
 

 
Botschaft der 

KÖNIGIN DES FRIEDENS 
 
in Medjugorje 
vom 25. Oktober 2009 

 
„Liebe Kinder!  
 

Auch heute bringe ich euch meinen Segen, 
 

und ich segne euch alle und rufe euch auf,  
auf diesem Weg, den Gott für euer Heil 
durch mich begonnen hat, zu wachsen. 
  

Betet, fastet und bezeugt euren Glauben 
mit Freude, meine lieben Kinder; 
  

und möge euer Herz immer mit Gebet 
erfüllt sein.  
 

Danke, dass ihr meinem Ruf gefolgt seid!“ 
 

 
Einer Entscheidung der Kirche bezüglich Medjugorje soll hiermit nicht vorgegriffen werden. Wir veröffentlichen 
diese Botschaften mit dem Ziel zu informieren, wie es die Kirche erlaubt, seitdem Papst Paul VI. den Kanon 
1399(5)CIC aufgehoben hat, welcher Veröffentlichungen über neue Erscheinungen verboten hatte (14. 10. 1966). 



 

O.M.I.-NACHRICHTEN 
Oblaten der Makellosen Jungfrau Maria in Österreich   

 

WEINBERG-Beilage NR. 11 / 2009 
 

Liebe Leserinnen und Leser! 

Der November trägt auch den Namen „Toten-
monat“, weil wir am Beginn zuerst zwar der 
Heiligen gedenken, sie werden dann „abge-
löst“ – so könnte man sagen – vom Gedenken 
unserer Verstorbenen. Auch wir Oblaten hal-
ten das Gedächtnis an unsere Mitbrüder, die 
uns vorausgegangen sind, wach. Da viele die-
ser Patres  als Volksmissionare, Pfarrseelsor-
ger, Seelsorger in Krankenhäusern, Altenhei-
men und darüber hinaus in der Mission tätig 
waren, sind sie vielen von Ihnen auch nament-
lich bekannt. 

Aus Interesse an unseren Mitbrüdern habe ich 
es vor einiger Zeit einmal unternommen, die-
ses Verzeichnis der verstorbenen Oblaten nach 
ihren Sterbejahren zusammenzustellen. Jetzt 
im „Totenmonat“ kann ich dieses Verzeichnis  
Ihnen und Ihrem Gedenken für unsere Mitbrü-
der weitergeben. 

Doch für uns Christen stimmt diese Bezeich-
nung „Totenmonat“ nur bedingt, denn wir 
glauben an die Vollendung durch den Tod hin-
durch in das neue Leben – und so wollen wir 
auch vom „Monat des Lebens“ sprechen. 
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Ernennungen 
Für die Kommunität in Wien (Auhofstraße und 
Unterheiligenstadt) wurde vom Provinzrat Pater 
Thaddäus Schatkovsky für weitere drei Jahre zum 
Superior ernannt. 

Für die Kommunität in Steyr wurde Pater Josef 
Eßl auch für weitere drei Jahre mit der Aufgabe 
des Superiors betraut.  

Wien – Auhofstraße – St. Paul 
Pater Josef Mathuni musste für zehn Tage ins 
Krankenhaus, mit starker Verkühlung und einem 
Infekt. Ihm ist hernach von den Ärzten Schonung 
auferlegt worden – doch wer ihn kennt, der weiß, 
dass ihm alles andere leichter fiel als das. Am 
18. 10. musste er ja wieder zur Missionswallfahrt 
in Maria Taferl sein. 

 Oblatengedenken nach Sterbejahr 

1946: P. Georg Fromm (24. 10.) 
1947: P. Peter Klein (28. 1.) 
1948: P. Josef Kämmerer (14. 7.) 
 

1954: P. Josef Hoffmann (2. 3.) 
1955: P. Albert Britten (31. 1.) 
 

1960: P. Peter Böckeler (18. 2.) 
1961: P. Wilhelm Schäfer (31. 3.) 
 P. Philipp Theisen (5. 8.) 
 P. Johannes Kröll (1. 10.) 
1962: P. Carl Becker (4. 6.) 
1969: P. Josef Montag (7. 7.) 
 

1970. P. Jan Straka  (2. 1.) 
1971: P. Franz Deutz (13. 12.) 
1974: P. Erich Schmitz (18. 1.) 
1975: P. Josef Windrich (3. 7.) 
1976: P. Johannes Zwerenz (29. 2.) 
 P. Karl Farnung (26. 3.) 
 P. Lucian Schaller (28. 8.) 
 P. Franz Schröpfer (9. 12) 
1977: P. Erich Aigelsreiter (15. 2.) 
1978: P. Anton Weber (9. 7.) 
1979: P. Richard Wagner (11. 11.) 
 

1983: P. Theo Lauth (28. 1.) 
 P. Siegfried Herlt (20. 12.) 
1984: P. Lorenz Bünger (17. 10.) 
1985: P. Albert von Thenen (21. 7.) 
1986: P. Romanus Misch (6. 12.) 
 

1990: P. Karl Springer (13. 2.) 
1991: P. Johannes Kässmann (25. 11.) 
1993: P. Franz Dreschers (14. 11.) 
 P.  Johannes Kindermann (3. 12.) 
1994: P. Georg Machon (18. 1.) 
 P. Gregor Peter (9. 10.) 
 

2002: P. Alois Blumör (19. 8.) 
 P. Alfred Zaby (26. 12.) 
2003: P. Karl-Heinz Brinkschulte (31. 12.) 
2004: P. Josef Milozik (8. 3.) 
 P. Zdenek Cizkovsky  (26. 11.) 
2005: P. Josef Peter (31. 7.) 
2007: P. Leonhard Bianchi (11. 1.) 
 P. Heinz Püllen 16. 6.) 
2009: P. Sepp Anthofer  (14. 3.) 
 

Herr, lass sie leben in Deinem Licht! 



Wien – Unterheiligenstadt 
Die Männerrunde von Nussdorf  lädt die Pfarre 
Unterheiligenstadt zu einem  Wettbewerb im 
Tischtennis ein; es wird also nicht nur gearbeitet 
und gebetet, sondern auch Sport betrieben in der 
Pfarre, vermerkt Pfarrer Pater Thaddäus.   
Zum Elisabethsonntag können mindestens 6 ver-
schiedene Suppen verkostet werden. Im Pensio-
nistenheim Hohe Warte 8 feiern die Seelsorger 
alle zwei Wochen mit den Bewohnern einen Got-
tesdienst. 

Maria Taferl 
Wegen Abwesenheit von Pfarrer Pater Gottfried 
Hofer war P. Alfons Schüling fünf Wochen nach 
Maria Taferl gekommen. Da er früher viele Jahre 
in Deutschland  in der Pfarrseelsorge tätig war, 
konnte er auch hier „nahtlos anknüpfen“. Mitte 
Oktober ist Pater Schüling wieder an seinen Platz 
im Oblatenkloster Burlo (Deutschland) zurückge-
kehrt. Für ihn kam Pater Clemens Kubitza aus 
Mainz, der auf Allerheiligen zu „eingeteilt“ wur-
de. Nach Allerheiligen wird auch Pater Wielki 
nach Kattowitz zurückfahren – Pater Ferihumer 
wird dann wohl die Stellung allein zu halten ha-
ben auf dem „Taferlberg“. 
Einige Tage verbrachte auch P. Hans Schöber in 
Maria Taferl und wurde von Pater Ferihumer für 
den Wallfahrtsdienst „eingespannt“. P. Schöber 
war lange Jahre Missionar, zuerst in Paraguay, 
später in Johannesburg (Südafrika). Jetzt betreut 
er in Aachen die Salvatorkirche. 

Gmünd – Neustadt 
Pater Kaps teilte diese Programmpunkte für No-
vember mit: Lukasmesse für alle Ärzte, Schwes-
tern und Pfleger des KH Gmünd; Seniorenmesse 
mit Krankensalbung; Klausur des Pfarrgemeinde-
rates und Pfarrkirchenrates in Litschau.  
Eine besondere Feier wird zum 30. Todestag von 
P. Richard Wagner, dem Erbauer der Herz-Jesu-
Kirche, auch „Dom des Waldviertels“ genannt, 
am 15. November begangen. Natürlich wird auch 
der hl. Martin wie in unseren anderen Pfarren 
entsprechend gefeiert. 

Steyr – Münichholz 
Das gibt es wohl selten, dass die Glocken auch 
Ferien machen, in Münichholz so geschehen. 
Kurz vor den Sommerferien löste sich beim Läu-

ten zur Messe der Klöppel der „Florianiglocke“ 
und stürzte in die Glockenstube, dabei traf er 
auch die Holzverkleidung. Ein Brett dieser Ver-
kleidung fiel ca. 30 m auf den Gehsteig herab, 
Gott sei Dank wurde niemand verletzt. Die Glo-
cken waren erst vor einem Jahr gewartet worden. 
Die zwei anderen Glocken durften auch nicht 
mehr geläutet werden. So herrschte in den Ferien 
tiefe Stille. Da ein neuer Klöppel gegossen wer-
den musste, konnte die ganze Reparatur erst Ende 
August abgeschlossen werden.  
Caritasdirektor Ernst Bräuer spricht im Pfarr-
zentrum zum aktuellen Thema „Der liebe Gott 
und das liebe Geld“. Lässt sich Geld verdienen 
und Gott dienen unter einen Hut bringen? 
Familie Großauer gestaltet zusammen mit  dem 
„Weltladen“ einen Gottesdienst, um auf das An-
liegen des fairen Handels mit Waren aus der 
„dritten Welt“ aufmerksam zu machen, anschlie-
ßend können solche Waren erworben werden. Zu 
Christkönig gestaltet die Jungschar den Gottes-
dienst, auch eine Jungscharaufnahme findet statt. 

Steyr – Resthof 
Pater Eßl nahm an der Oblatentagung in Madrid 
teil, bei der es um Fragen nach dem Oblatencha-
risma in der Pfarrarbeit ging.  Als sehr dringlich 
wurden die Jugendarbeit und die Zusammenarbeit 
mit den Laien betrachtet. Traditionell wird im 
November am Resthof der „Namibiasonntag“ ge-
feiert, um die Verbundenheit mit den Partnerge-
meinden Wanaheda und Bunya lebendig zu halten. 

Weyer 
Auch der Pfarrgemeinderat von Weyer zieht sich 
mit Pater Gappmaier zur Klausur zurück. Das 
Thema heißt: „Fairer Umgang mit sich und der 
Umwelt“. Referenten vom „Welthaus“ in Linz 
werden die Klausur begleiten. 

-  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  
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